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Wechſel in der Leitung der Kriegsakademie.
Dem Direktor der Kriegsakademie, General der Infanterie
Fündell, iſt auf ſein Geſuch der Abſchied mit der geſetzlichen

n n erteilt worden. Zu ſeinem Nachfolger wurde Gene-
Penſion n Steuben, bisher Kommandeur der 36. Divi
on in Danzig, ernannt. Generalmajor von Heineccius, bis-
ion andeur der 1. Garde-Feldartillerie-Brigade, wurde

zum Generalleutnant zum Kommandeur
r 36. Diviſion ernannt.

der l der Jnfanterie Erich von Gündell wurde am 13.

das Jnfanterieregiment Nr. 94 in Weimar ein, beſuchte dieDegeatadenie un wurde dann in den Großen Generalſtab

perſehtt. Jm Jahre 1900 nahm er als Chef des Generalſtabes
unter Generalleutnant von Leſſel an der China Expedition teil.
Am Jahre 1906 wurde er Oberquartiermeiſter im Großen Ge-

1910 Diviſionskommandeur in Hannover. Seit
war Exzellenz von Gündell Direktor der
erhielt im Juni den Charakter als Gene-

eralſtabe unddem März d. Js.
Kriegsakademie und

ral der Jnfanterie. eDas Erfurker Urkeil.
Wenn aktive Soldaten ſich GehorſamsVerweigerungen

egen Vorgeſetzte zuſchulden kommen laſſen oder gar zu Tät-
uüchteiten übergehen und finden ſpäter dafür milde Beſtrafung,
ſo muß das ſehr bedenklich erſcheinen. Anders liegt die Frage,
oh bei Kontrollverſammlungen, ſobald der ſie leitende Offizier
„Abtreten“ kommandiert hat, das militäriſche Verhältnis für
dieſen Tag für die Mannſchaften nicht ſofort aufzuhören hat?

Die Berliner „Poſt“ ſchreibt zu dem neueſten Erfurter
Urteil: „Das Oberkriegsgericht in Erfurt hat von den Milde-
rungsbeſtimmungen weitgehend Gebrauch gemacht. Den Fall
angenommen, daß das Urteil des Kriegsgerichts zu hart gewe-
ſen ſei, das Urteil des Oberkriegsgerichts iſt von einer kaum
verſtändlichen Milde. Wohin ſoll es mit unſerer militäriſchen
Diſziplin kommen, wenn ſo unerhörte Ausſchreitungen und ge-
wollte Ausſchreitungen wie die von Rüpxleben ſo rückſichtsvoll
und „human“ behandelt werden, wie es hier geſchehen iſt!
Angeſichts des vorliegenden Urteils ſehen wir uns vor die
ernſte Frage geſtellt, ob der Reichstag recht daran getan hat,
mit allen gegen eine Stimme Milderungen im Militärſtrafge-
ſetzbuch einzuführen. Denn wenn von dieſer Vergünſtigung
ein ſolcher Gebrauch gemacht wird, und wenn die in Erfurt
beobachtete Praxis gar zur Übung werden ſollte, dann erblicken
wir darin eine Abbröckelung preußiſchen Geiſtes in unſerem
Heer, die uns bedenklicher ſcheint als jede Schärfe.“

Deutſches Reich.
Berlin, 5. September. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten verweilten heute im Neuen Palais bei Potsdam.
Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 5. September. General Sawow hat in

einer Unterredung erklärt, Bulgarien werde der Türkei Adria-
nopel ſelbſt als Feſtung belaſſen, wenn es dafür andere Punkte
ni derſelben Gegend erhielte; aber es beanſpruche Kirkkiliſſe,
c in der türkiſchen Note vom 19. Juli nicht erwähnt worden

ei.

Lokales.
Merſeburg, 6. September.

Städtiſche Angelegenheiten. Jn wenigen Wochen werden
die Ergänzungswahlen zum Stadtverordneten-Kollegium vor-
genommen und im Januar 1914 wird der Etat pro 1914 dem
Kollegium zur Genehmigung vorgelegt. Durch die Beſchlüſſe
des Stadtverordneten-Kollegiums und des Magiſtrats iſt eine
Ortszulage für ſtädtiſche Lehrer beſchloſſen worden. Die Sache
kann nicht vom Standpunkt perſönlicher Sympathien, ſondern
muß vom Standpunkt der ſtädtiſchen Finanzen aus beurteilt
werden. Man gönnte am liebſten Jedem, der in Dienſten der
Stadt als Pädagoge tätig iſt, ein Jahreseinkommen von 20 000

n aber ſoviel iſt nicht in der Kaſſe! Aus dieſem
a müſſen wir zuſehen, wie wir anders zurecht kommen.
de Stadtverordneten-Kollegium hat über beſagte Ortszulagen
v letzte Mal aus unbekannten Gründen über Motive
m nicht abgeſtimmt! hinter verſchloſſenen Türen beraten,
be was der Herr Vertreter des Magiſtrats in der Stadtver
netenSitzung am vorigen Montag erklärte, gab dem Au-

fenſtehenden weder darüber Klarheit, aus welchen Gründen
et Magiſtrot in überraſchend kurzer Zeit ſeinen früheren

andpunft prinzipiell geändert habe, noch darüber, ob es ſich
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um eine einmalige Zulage handle oder um eine dauernde.
Man tappt da im Dunkeln. Sollte es ſich um einmalige Zu-
lagen handeln, wo beſondere Fälle der Bedürftigkeit vorliegen,
ſo würde wohl ſo leicht nicht jemand etwas dagegen einzuwen-
den haben. Anders liegt die Sache, wenn die Zulagen dau-
ernd gewährt werden ſollen. Jn dieſem Falle würde es nicht
nur die Gerechtigkeit erfordern, daß die ſtädtiſchen Beamten
und Arbeiter gleichzeitig entſprechend berückſichtigt würden,
ſondern auch der Ausblick in die Zukunft nach der finanziellen
Seite hin. Werden Ortszulagen zunächſt nur für eine Kate-
gorie gewährt, ſo läßt es ſich nicht überſehen, wie hoch ſich ſpä-
ter diejenigen für die Beamten und Arbeiter ſtellen werden.
Dieſe Kategorien kommen aber ſpäter ſicher heran, das kann
der Magiſtrat auf entſprechende Umfrage ſchon heute erfahren,
ſobald die Ortszulage einſeitig gewährt wird. Wird aber
die Geſamtſumme für alle drei Kategorien gleich von vornher-
ein zuſammengeſtellt, ſo weiß der Stadtverordnete und weiß
vor allem der Steuerzahler, woran er iſt. Es iſt immerhin
möglich, daß noch eine öffentliche Erklärung vom Magiſtrats-
tiſch aus erfolgt, aus welchem Grunde der Magiſtrat ſeinen ur
ſprünglichen Standpunkt geändert hat. Solange in dieſer Rich-
tung nicht eine Erklärung, klipp und flar und völlig durchſich-
tig erfolgt, muß diesſeits angenommen werden, daß der Käm-
mereikaſſe Mittel vom Jahre 1914 ab zufließen werden, die
wir in früheren Jahren im Etat noch nicht verbuchen konnten.
Man ſpricht in der Bürgerſchaft auch ganz offen und unge-
niert darüber. Jſt dem ſo, daß dieſe auf mehrere Zehntau-
ſende angeblich ſich belaufenden Segensgelder bei dem Be-
ſchluß des Magiſtrats über die Ortszulagen den Ausſchlag ge-
geben haben, ſo muß man ſich doch fragen, ob eine derartige
Finanzpolitik zu rechtfertigen iſt oder nicht. Mag ſie auch an-
tiquiert erſcheinen, richtig iſt noch immer die Finanzpolitik:
Bitte, nicht ſo lebhaft am Stadtſäckel herumwirtſchaften, es
wird nichts herausgerückt, als was unbedingt nötig iſt. Jm
Gegenſatz zu dieſer ſteht die „moderne“ Finanzwirtſchaft: Vom
nächſten Jahre ab und vorausſichtlich für etliche Jahre fließen
die Segensgelder, alſo wozu ſie in den Treſor einſperren, man
bringe das Geld lieber unter die Leute. Einen ſolchen Stand-
punkt könnte man ſich ſchon gefallen laſſen, wenn wir im
Überfluß ſchwimmen würden. Das iſt aber leider nicht der
Fall. Unſere Gasanſtalt, deren Rentabilität an ſich kaum je-
mand anzweifelt, muß erſt eine Million verzinſen, bevor ſie
Überſchüſſe an die Kämmereikaſſe abführen kann. Jedenfalls
liegt die Möglichkeit vor, daß ſie im Jahre 1913 weniger ab-
wirft für die Kämmereikaſſe, als früher. Das Elektrizitäts-
werk wird uns ein ſchönes Stück Geld koſten, ein Schulneubau
mit mehreren hunderttauſend Mark ſteht uns bevor. Wir
ſtecken bereits in den Schulden drin, die Einnahmen werden
in der Hauptſache durch Kommunalſteuern aufgebracht werden
müſſen, und hier iſt der ſpringende Punkt, wo der Magiſtrat
ſich das Vertrauen der Bürgerſchaft wieder erwerben kann,
deſſen Verluſt unlängſt vom Magiſtratstiſch aus beklagt wurde

wenn er den Daumen auf den Beutel hält und in vorkom-
menden Fällen kategoriſch erklärt: Jch rücke nichts mehr her-
aus, als was unbedingt nötig iſt, der Ausgleichsfonds will auch
leben. Bernhard v. Bülow pries und empfahl die altpreu-

S ßiſche Sparſamkeit, Herr v. Rheinbaben desgleichen, im Merſe-
burger Rathaus, reſp. Jnterimsſaale rauſcht es nur ſo von
dem Worte: „Sparſamkeit“. Ja, geſpart wird manchmal, wo
es ſich um 25 oder 30 Mark handelt, wo aber 30 000 Mark zu
viel fürs Elektrizitätswerk verlangt werden, eine Extra-Grati-
fikation für dieſe zu hohe Forderung außerdem bewilligt wird,
wiederum einige tauſend Mark, wo Zulagen beſchloſſen wer-
den, die ſich zwar in der Geſamtſumme noch nicht überſehen
laſſen, die aber wohl wieder rund 30 000 Mark ausmachen
werden, da ſollte man doch mit dem Begriff und dem Worte
Sparſamkeit wirklich etwas ſparſamer umgehen. Sollen die
Kommunalſteuerzuſchläge nicht herabgeſetzt werden und man
weiß nicht, wo man mit dem Gelde hin ſoll, was übrigens ſehr
fraglich erſcheint, ſo fülle man den Ausgleichsfonds auf, ſo-
lange noch Gelegenheit dazu da iſt oder bezahle Schulden.

Vaterländiſcher Frauenverein Merſeburg-Stadt. Der für
heute in 8 Tagen, Sonnabend, in der Turnhalle (Wilhelm-
ſtraße) in Ausſicht genommene „bunte Abend“ wird uns muſi-
kaliſche und choreographiſche Genüſſe bringen, wie ſie hier bis-
her noch nicht geboten worden ſind. Damen und Herren der
Geſellſchaft werden wetteifern in dem Beſtreben, den Beſuchern
wahre Kunſt zu bringen: Die niedlichſten Kinder der Stadt
werden ſich in wirklich „lebenden“ Bildern zeigen. Nach einem

Prolog, geſprochen von den Muſen des ernſten Liedes, des
munteren Spiels und des Tanzes, wird uns ein Violinkonzert
von Beviot und darauf ein Tanz-Duett „Komteſſe und Mar-
quis“ aus der Biedermeierzeit erfreuen, und dann werden die
hübſchen Duette von Frank zu den bekannten Kinderbildern
von Kate Greenaway geſungen werden. 16 Kinder ſind bei
den Bildern tätig. Nach einer Pauſe, in welcher an einem
reich beſetzten Büffet Gelegenheit zu einer kleinen Stärkung ge-
geben iſt, wird die G-Moll-Ballade von Chopin geſpielt. Da-
nach ſingen eine Dame und ein Herr Duette zur Laute, und
dann wird eine auswärtige Tanzkünſtlerin einen Phantaſietanz
nach dem Des-Dur-Walzer von Chopin (Nr. 13) in der Art der
Tanzdarbietungen der bekannten Geſchwiſter Wieſenthal brin-
gen. Zum Schluß werden wir die Vogel-Kantate von Matthi-
eux genießen können. Die Turnhalle iſt garnicht wieder zu
erkennen: Wo früher eine kahle Niſche war, zeigt ſich uns
jetzt eine richtige Bühne, für deren Ausmalung die Kunſt un-
ſeres bekannten Meiſters Brauer in Anſpruch genommen wor-
den iſt. Die Bewilligung der zu der Bühnenherrichtung nö-
tigen Mittel durch die ſtädtiſchen Körperſchaften wird nament-
lich bei der Veranſtaltung von Aufführungen zum Zweck der
Jugendpflege dankbar empfunden worden. Auch der Vater-
ländiſche Frauenverein Merſeburg-Stadt iſt durch ſie zu auf-
richtigſtem Danke verpflichtet worden. Eintrittskarten ſind
in der Stollbergſchen Buchhandlung zu haben.

Wilmowskiſtiftung. Die in Meiningen erſcheinende „Hei-
matſchutz-Korreſpondenz“ ſchreibt: Unter dem Namen „Wil-
mowoskiſtiftung zur Förderung kultureller Beſtrebungen auf
dem Lande“ iſt eine gemeinnützige Gründung des Freiherrn
Th. von Wilmowski zu Merſeburg ins Leben getreten. Jhr
Zweck iſt, den Bewohnern des flachen Landes und der länd-
lichen Kleinſtädte in Wanderausſtellungen und Lichtbildervor-
trägen die Bekanntſchaft mit billigen, guten Bildern und Bü-
chern zu vermitteln, und ebenſo die Beſtrebungen zu unter-
ſtützen, die auf dem großen Gebiete dr ländlichen Wohlfahrts-
und Heimatpflege und auf dem Felde des Heimatſchutzes an
der Arbeit ſind. Der genannte Stifter hat zur Verwirklichung
dieſer Ziele eine Geſchäftsſtelle ins Leben gerufen und einen
nicht unerheblichen Jahresetat ausgeſetzt. Geſchäftsführer iſt
zur Zeit R. Henſeling. Die Entleiher der Wanderausſtellungen
haben im weſentlichen nur die Frachtkoſten zu tragen. Die
Geſchäftsſtelle (Adreſſe Landratsamt Merſeburg) iſt zu allen
weiteren Mitteilungen bereit.

Mit dem Strafgeſetz in Konflikt kommt ein hieſiger Ar-
beiter, der ſich an einem Sjährigen Kinde vergriffen hat und
ein Schreiber, der 500 Mark entwendete.

Aus der Provinz und Umgegend.
Quedlinburg, 5. September. Ein ſchrecklicher Unglücks-

fall hat ſich geſtern im Walzwerk des Eiſenhüttenverks in Thale
ereignet. Eine etwa 30 Zentner ſchwere eiſerne Tür ſtürzte
um und begrub den 27 Jahre alten Arbeiter Kautz aus Qued-
linburg unter ſich. Der Verunglückte war ſofort tot.

Bikterfeld, 4. September. Ein Grundbeſitzer aus der Um-
gegend machte die Beobachtung, daß ihm ſehr oft von den
Bäumen Pflaumen geſtohlen wurden. Er legte ſich deshalb
auf die Lauer und erwiſchte als Diebe einige Polen. Als er
ſie zur Rede ſtellen wollte, überfielen ſie den Gutsherrn, ver-
prügelten ihn und waren gerade dabei, ihn am Baum aufzu-
knüpfen, als der Verwalter erſchien und ſeinen Herrn befreite.

Eiſenberg, 4. September. Die Schuhmacherineiſtersehe-
leute Grimmer erhielten geſtern aus München die Nachricht,
daß ihr in München weilender 25jähriger Sohn bei einem Auf-
ſtieg auf die Zugſpitze abgeſtürzt ſei und noch nicht aufgefun-
den werden konnte. Da das Unglück ſich ſchon am Sonntag er-
eignete, glaubt man nicht, daß ſich der Verunglückte noch am
Leben befindet.

Erfurt, 4. September. Jm ſtädtiſchen Krankenhauſe ſtarb
heute vormittag die acht Jahre alte Gertrud Knabe, die am
Sedantage auf der Zietenſtraße durch einen von einem Knaben
geworfenen Feuerwerkskörper ſchwere Brandwunden erlitten
hatte.

Kleines Feuilleton.
Ein Biſchof in den Hohen Tauern vermißt. Der Biſchof

von Althofen, Dr. Lucian Bogdanowitſch, der gegenwärtig zum
Kurgebrauch in Bad Gaſtein weilt, einer der jüngſten Biſchöfe
des ungariſchen Epiſkopats, hat vor zwei Tagen im Lötſchtal
einen Aufſtieg auf die Berge unternommen. Der Biſchof, ein
bekannter Touriſt, iſt ſeitdem nicht zurückgekehrt. Man nimmt
an, daß er verunglückt iſt.
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Bekannkmachung.
Die Sperrung der Kalteneiſer

ſtraße von km 3,2 bis kmö,5 wird vom
8. d. Mts. wieder aufgehoben.
Merſeburg, den 5. September 1913.

Der Königliche Landrak.

Frhr. von Wilmowski.
Ausſchreibung.

Die Ausſchreibung der Loſe 2, 3
und 4 (Paneel, Tiſche und Sitz-
möbel) für den Ratskeller ſoll, da
die Ausfüllung verſchiedener Ange
bote bei der am 5. d. Mts. ſtatt
gefundenen Submiſſion unvoll-
ſtändig war, nochmals erfolgen.

Die Arbeiten und Lieferungen
ſollen an leiſtungsfähige Unter-
nehmer vergeben werden. Es be-
hält ſich jedoch der Magiſtrat aus
drücklich vor, einzelne Poſitionen
der vorgenannten Loſe nicht aus
führen zu laſſen.

Die Verdingungsunterlagen liegen
im Baubureau der Baudeputation
zur Einſicht aus und können daſelbſt
entnommen werden.

Die Angebote, für deren Aus-
füllung nichts vergütet wird, ſind
verſchloſſen, mit entſprechender Auf-
ſchrift verſehen, porto und beſtell-
geldfrei bis zum

Freitag, den 12. d. Mts.,
vormittags 11 Uhr

der unterzeichneten Baudeputation
einzureichen, woſelbſt zu dieſer Zeit
in deren Sitzungszimmer die Er
öffnung der Angebote in Gegenwart
der etwa erſchienenen Bewerber bezw.
deren Bevollmächtigten erfolgen wird.

Die Entſcheidung über den Zu-
ſchlag erfolgt beſtimmt innerhalb
14 Tagen.

Verſpätet eingegangene und un-
genügend ausgefüllte Angebote
bleiben unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den Bewer-
bern oder die Abweiſung ſämtlicher
Angebote bleibt ausdrücklich vorbe-
halten.

Merſeburg, den 6. Septbr. 1913.
Die Baudeputation.

Beſchluß.
Die Faſſung des Beſchluſſes vom

1. September 1913, durch welchen
über das Vermögen der Jnhaber
der Firma Walther u. Vrückner in
Merſeburg das Konkursverfahren er
öffnet worden iſt, wird dahin geän-
dert, daß der Konkurs über die offene
Handelsgeſellſchaft Walther u. Brück
ner in Merſeburg eröffnet iſt.
Merſeburg, den 4. September 1913.

Königliches Amtsgericht.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Sonntag, 7. Septbr., nachm. 31 Uhr:

Kabale und Liebe.
Abends 8 Uhr:

Majolica. (Luſtſpiel.)
Montag, 8. Septbr., abds. 8 Uhr:

Donna Diana
Dienstag, 9. Septbr. abds. 8 Uhr:

Der gute Ruf.

2 J C J
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Montag, den 8. September,
abends 820 Uhr

Verſammlung
im „Herzog Chriſtian“.

Vorträge:
1. Herr Superint. Goebel--Nieder-

beung über: Beziehungen eines
Freiheitskämpſers zu Freihr. von
Stein.

2. Herr Lehrer Reuſchert über:
„Solquellen im Kreiſe Merſeburg.“

3. Mitteilungen.
Gäſte ſind willkommen.

Der Vorstand.
Zum Damenfriſieren
in und außer dem Hauſe empfiehlt

ſich (1943J. IKuhbach
Gr. Ritterſtr. 9, I. 1

Vaterländiſcher Frauenverein

Merſeburg--Stadt.

Wohltätigkeitsfeſt.
Sonntag, den 14. September 1913,

nachmittags 2 Uhr auf dem Schulplatz

Promenadenkonzert.

Dabei Gelegenheit zu Erfriſchungen an den Kaffee
Bäffets, in der Conditorei und am BVierausſchank.

Volksbeluſtigungen aller Art: Zigeunerlager, Zigeuner
kapelle, Zigeunertänze, Caruſſel, Aufſteigen von Luftballons,
Preiskegeln, Schießſtand, Hundewettrennen, Automobil-
fahrten, Würfelbuden, Glücksräder, Wechſelſtube, Feſt Poſt
amt, verſchiedenſte Verkaufsſtände, Wettangeln u. A. m.

Der Ertrag dient ausſchließlich den Wohlfahrtsein-
richtungen unſerer Stadt zum Beſten der Armen und
Kranken. Wir bitten deshalb um recht zahlreichen Beſuch.

Der Vorſtand
des Vaterländiſchen Frauenvereins

Merſeburg--Stadt.

Großes Hunderennen
am 14. September 1913zu Merſeburg Squiſtefe,

bei dem Wohltätigkritsfeſt des Paterländiſchen Frauenvereins
Merſeburg-—Stadt.

1. Flachrennen
a) Kleine, b) Mittelgroße, o) Große.
2. Hindernisrennen:
a) Kleine, b) Mittelgroße, c) Große.
3. Ueberraſchungsrennen.

Die Rennen ſind für alle Hunde frei. Das Nenngeld beträgt
1 Mark für den Hund. Nennungen möglichſt bald erbeten an Regierungs
Referendar Zſchintzſch, Halleſcheſtraße 36. Beginn der Rennen 4 Uhr
nachmittags. Zugang zu den Zuſchauerplätzen von der Kl. Ritterſtraße
aus. Eintrittsgeld 25 Pfg.

Mabbl Würze
hiülſt sparen!

Die dünnste Wassersuppe, jede schwache Bouillon,
ebenso Saucen, Gemüse und Salate erhalten augen-
blicklich feinen, Kräftigen Wohlgeschmack durch Zu-
satz einiger Tropfen MAG I Würze.

Achtung vor Nachahmungen.

4
Wir halten auch ein Verkaufslager unſerer

Lützkendorfer Briketts
Marke: „DR. GL.“

auf unſerer

Grube Pauline ver. Feld b. Dörſtewit
und geben dieſelben zu billigſten Tagespreiſen ab.

Dörſtewitz Rattmanusdorfer
Braunkohleu-Jnduſtrie- Geſellſchaft.

F. Geſchäfts Eröfnun

Hierdurch teile ich einem geehrten Publikum mit, daß

ich in der Poſtſtraße (neben dem Amtsgericht) ein

Zigarren HpezialGeſchätt
Ich werde beſtrebt ſein, alle mich

Beehrenden auf das Beſte zu bedienen.

Hochachtungsvoll

Alfred Müller.

eröffnet habe.
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Sonntag, rea 7. September

e

2
die neue Mode

nd Ointer 1913

leider Ziusen-
2 Damen-, Zackfisch-
So00 u. Tinderkonfektion,

hüten, Putz etc.
S zeigen meine reichsortierten Läger

gungich angelegentlichst empfehle

8900 f 909Otto Dobkowſtz,
Fernruf 58, 2

50000 9

G 26

H bringt für

und Xoskümstoffen, 80

Damen- u. TKinder-

und Schaufenster, deren Besichti-

Merseburg, Entenplan S.

S ge
r

J WirtSe 2 S ſollte ohne Nähmaſchine ſein. Die Anſchaffungskoſten
ſind gering, der Wert unvergleichbar, der Nugen
koloſſal. Jm Sturmvogel bieten wir alle Syſteme
von beſter Konſtruktion und eleganter Ausſtattung
Fahrräder in allen Preislagen, Aluminiumfelgen zum
Selbſtmontieren für Räder; Pneumatics, Taſchenlam-

e
d

h

lampenFeuerzeuge, Raſierapparate,uſw. Vertreter geſucht, Hauptkatalog gratis
SGebr, Grüttner, Bern Halensee i06,

Nyn Das Jdeal der Hausfrau
iſt eine

t 99 re Singer Nähmaſchine
77 C Neue Spezial Apparate für den Hausgebrauch,

r Gründlicher Untericht unentgeltlich

Singer Co. Nähmaſchinen Act. Ge
Nerſebarg, Markt 12.

PERZINA Mignon, 150 cm lang, nur 1300 Mk. der beste
kleine PFlägel.

Pianos schon von 750 Mk. an, anerkannt
r bestes Fabrikatehe Mikorey schreibt Die Perzinafügel vereinigen dis

Vorzüge der Blüthner- und Bechsteinflügel in sich. Es sind ganz hervor
ragende, in Ton und Technik erstklassige Fabrikate. Die Porzina-Miguor-

flügel sind Wunderwerke, sie haben eine grosse Zukunt.t
Alleinvertretung IIermm. Liiclers. Mittelstr. 9-l0
Halle a. S. Aelteste Pianohandlung am Platze. T digi
Vertreter von Schiedmayer Söhne, Förster-Leiprig, Weise

Kuhse, Thürmer. (125

Neu NeuHerdwandbekleidung
aus glaſierten Wandplatten zum Anhängen.

S D. R. G. M. No. 559 888
Hermann Stein, Töpfermeister,

Gotthardtstrasse 4l. mZugleich bringe mein reichhaltiges Lager Berliner Oefen
Kochmaſchinen in empfehlende Erinnerung.

X 4

Kein moderner Haushalt

Halle a. S.

r
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Sie brauchen keine Seife
Seifenpulver, Soda oder sonstige Waschzusätze, wenn Sie mit
Persil waschen, denn dessen selbsttätige Wirkung wird dadurch
aur beeinträchtigt und sein Gebrauch unnütz verteuert. Persil

wäscht ganz von selbst
ohne Reiben und Bürsten, nur durch einmaliges etwa halb-
ztündiges Kochen. Also denkbar einfachste Anwendung, bei
grösster Zeitersparnis und Schonung des Gewebes. Da Persil
gleichzeitig stark desinfizierende Wirkung besitzt, so eignet es
sich besonders vorteilhaft für die Reinigung von

Kranken und Kinderwäsche
die dadurch vollkommen keimfrei gemacht wird.

Ueberall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen.

HENKEL Co., DUSSELDORF.
Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

Henkels Bleich-Soda.

e eu e d Aug. Bitte V

rin an S

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluuſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 7. September.

D9

p
das selbsftäfige
Waschmitfel.
Der grosse Erfolg

9 9 09 909 99 960 90609 99 9999 0990998099

h h Be e hehe
segründet 1846

Underbers
WARNVNGI W andere Boonekamp-

Ich habe in letzter Zeit wiederholt festgestellt, daß in meinen Originalflaschen mit geserzl, geschütztem Bodenbrand
bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden. Auch haben wiederholt Gastwirte und Restaurateure solche Fabrikate aus Flaschen verschänkt, die mit
meinem, sowohl in seinen einzelnen Teilen, als auch in seinem Gesamtbilde geschützten Etikett versehen waren. Dies veranlaßt mich zu
der Erklärung, daß ich im Interesse meiner verehrſichen rechtdenſenden Kundschaft und des Fonsumierenden Publikums von jetzt ab jede
mißbräuchliche Benutzung meiner Original Flaschen und Original-Etiketts strafrechtlich verfolgen werde.

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, daß außer anderen Warenzeichen-Eintragungen auch die Warenzeichen

„Underberg“ u „Vnderberg-Boonekamp““
für mich in die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes eingetragen sind, so daß also unter diesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat ver-
abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf.

Rheinherg (Rheinland)

Die schmutzigste Wäsche
wird durch Persil im Nu wieder vollkommen rein und schnee,
weiss, wie auf dem Rasen gebleicht. Aller Staub, Schmutz
Schweiss, Fett, ja selbst die hartnäckigsten Flecken ver-
schwinden sofort, ohne dass das Gewebe im geringsten an-
gegriffen wird. Deshalb besonders empfehlenswert für gewerb-
liche Berufswäsche, wie Metzger-, Bäcker-, Friseure- und An-
streicherkleidung, Arbeiterkittel und Schürzen. Auch kür

Woll- und Buntwäsche
ist Persil das idealste Waschmittel. Beim Waschen in stark
handwarmer Persillauge (ohne Rochen) bleibt die Wolle
stes locker, griffig und wird nie filzig.

Ueberall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen,

HENKEL Co., DOSSELDORF.
Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

tlenkels Bleich-Soda. 3

Boonekamp
SEMPER IDEM

H. Vnderberg- Albrecht
Hofl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II.

Winterſaaten
iſt

Peru-Gunano
D „Füllhornmarke“

der beſte Dünger.
Er lockert die Ackerkrume und fördert

die Gare.

Neue Ritter Pianos und Har-
moninms werden vermietet, bei
ſpäterem Kaufe Anrechnung de
gezahlten Miete Rud. M echkert,
Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stimmungen.

Hausſchlachtene
Wurſtwaren

Halle a. S.
Zeppelin

Paſſagierfahrten

zu ermäßigten Preiſen
von 100 Mark

am Sonntag, 14. Septbr.,
nachmittags.

Anmeldungen ſofort erbet.

Verkehrsverein e. V.,

Halle a. S.

Sane

H. Schnee Nacht. pfiehtt
gen Spezialgeschäft für don erf J
2rumpfwaren und Tricotagen. ne er e ügealle a. S., Gr. i9 e g. S., Gr Steinſtr. 84. ſofort oder ſpäter beziehbar. Preis

550 M. (1950Kl. Ritterſtr. 15.

Ehrenſache.
Kfm., 29 J., in ſich. Stellung, etw.
Vermög., dort fremd, wünſcht ſich
im e. Kleinſtädterin wirtſchl., i. Alter
bis 26 J. zu verheiraten. Off. u. A
K 202 Leipzig, Poſtamt 14 erb.

Verzinsung v. Bareinlagen zu40
Conto-Corrent- u. Check- Verkehr.
Discontierung guter Wecohsel.

D

An- u. Verkauf von Wertpa-
pieren, besonders 40 müncdlel-

sicheren Anlagewerten.
O

Besorgung Von Ackerhypo-

theken. (215friedmann C0,
Malla a. S., FPoststrasse 2.

e e e n S r eceeee ene

bittet freundlich um Zuſendung von
Sachen jeder Art.

Annahme jeden Montag und
Freitag von 8--1 Uhr.

Auf Wunſch werden die Sachen
abgeholt. Karlſtr. 4.
Verſetzungshalber iſt die, Weißenfelſer-
ſtraße Nr. 6 gelegene

Verlangen Sie Putzin
Blechflaschen nur mit ges. gesch

Spartropf. Einrichtung

O.RPatent D.R.0. M
444357.

e Moſerſawnung

ene Saatsmes p eille

Nürnberg 1906. W

esterfſüssiger

Metalſput?

me
überall erdäitiich.

prr=—»J=—JS

Raarausfall,
Kopfschuppen

sind natüriiche Erscheinungen, sobald
sle aber vo auftreten, mahnen
sle zu einer ollon e.Man braucht 4 nicht etwa dieſenUebeln mit gelehrt küngenden medi-

entösen Oder fremdländischen
eheimmitteln auf den rücken,öchent t aschungengelmàäbigees Kogfes ge 3

„Shampoon

mit dem schwarzen Kopt“
lelsten das Möglichste. Eine Vorsicht beim Einkauf unseres vier

millionentae robten Haarpflegemittels ist uneriib-
lich und nu ie Devise hampoonz optf“ gibt urd J. Vieh

ampoon mli dem z sn Schutzmarke ist zum erae ver
ro Paket Pakete M. 1,20 auch mit El Tor
amillien-, Sohwefe h Kräutoer-,oru- Tannin-- Lanolin-, oderZusatz (Paket 25 Pl, 7 Paxete e nP in allenSchutzmarke. n Drogerien und Partümerie-Geschätten

Alleinig. Fabrik. Hans Schwarzkopt G. m. b. H., Berlin N. 37. 2

Die MWerſeburger Turnerſchaft
ladet zu dem

Die Turner treten um 1 Uhr im „Neuen Schützenhaus“ an.
J. A.: Dr. Taube.
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Mein diesjähriger Unterricht beginnt Donnerstag, den 11. Septbr. Solidofür Damen abends 7 Uhr, für Herren abends 9 Uhr. Honvrar 15 Mk., Achtun Landwirte! Qualitäten. Auswahl.

September, abends 81 Uhr in der „Funkenburg“. 168 m hoch, mit langem Schweif,Jm Beſitz der neueſten von der Hochſchule herausgegebenen Tänze. billig zu verkaufen. illy Mucer

Hochachtungsvoll Gaſthof zu kaufen (1948 Markt 19, 1. Et. Sonntags

unnötiger Luxus wird vermieden.

Für die Herren Schüler der Landwirtſchaftlichen Wiuterſchule er lammfromm und zugfeſt, 7——8 J. n te er
e

Geſchätzte Anmeldungen erbitte in meiner Wohnung, Schmaleſtr. 10 LeipzigLindenau r m.t prechſtunden mavnsteöneſ r
3C. Ebeling, Lehrer der Tanzkunſt. Kiugt el Nr. Dort

Der Unterricht für die Abendabteilung beginnt Montag, den 15. Bildſchöner, brauner Wallach, r o V

öffne ich den Unterricht am Sonuabend, den 1. Novbr. nachmittags. alt, weil etwas lahm in gute Hände

2. Etage. Hähnelſtr. 20 I r. Hubert Totzke
A. Ritzer, Halle a. S., Bertrainſtr. 21.

orteilhafteV

bis abends 7 Uhr geöffnet. o r v S K n e b 0 t e.

Neuheiten in Damen-Konfektion.

Am Jahrmarkt
Sonntag, 7. September,

ist unser Geschäft

Jackenkleider i warne und hen AMfodefarben und -pesten englischen Stoffen. Englische Paletots, esehe Formen, aparte Sehnitte.

Garnierte Kleider in den neuesten Farben und apartesten Fassons. Schwarze Tuch- und Foulé- Paletots in bester Verarbeitung.
Kostümröcke a behwarz und farbig, vouests Maeharten- Samt- und Astrachan- Jacketts und -Mäntel, heneete Formen
Blusen à Wolle, Seide, Tüll, Samt etc. in verschiedenen eleganten Ausführungen. Plüsch-Jacketts und -Paletots, nur bewährte beste Qualitäten.

Morgenröcke und Matinées a jeder Preislage, Loden-Mäntel und Capes in jeder Preislage.
Mädchen-Kleider, -Jacken, Mäntel on eintaeher bis elegantester artt. Vorschrifismässige Turnkleidung.

e W

r

Kleiderstotte in Seide, Wolle, Baumwolle von einfacher bis feinster Art Modernste Spitzen, Einsätze, Spitzenstoffe, Besätze, Knöpke.

L Sämtliche Schneiderei- Artikel.P e 7WaT en. Be Tage Handschuhe und Strümpfe Unterröcke aus Tuch, Moire, Trixot, Seide.
7 L itr Pamea- Morren an Ringe 8 chü P 7 C in grösster AuswahlKolliers, Krawatten, Schals. Kragen, NMuſfen, Baretts in grossartiger Auswahl und jeder Preislage. e er im weigs und karvig

in allen von der Mode bevorzugten Pelzarten. Wollene Kopf-Fichus, Plaids, Theater-Schals, Theater-Hauben, Blusenschürzen, LIoiersohürzen. e
e a 5 Wollene Damen-Westen, Sportler, Damen-Reise-Hüte.Skunks, Steinmarder, Nerz, Hermelin, Feh, Fuchs, Tibet, Wuder Schwitzer n Sehvwüirer-Garilturen, Mädchen- und Knaben-Schürzen in allen Längen

Auflon, Nerzmurmel, Seal-Kanin. Kinder-Mützen, -Hüte, -Südwester in allen neuen Arten Korsetts in allen modernen Formen,
Knaben- und Mädchen- Garnituren Eisbär-, Tuch-, Plüsch- und Lammfell-Hauben. Reform- u. Directorie- Beinkleider in Trikot Cheviot u. Satin.

t Neueste Serwel- 8. Jackett Rüsehen, Plissee-Kragen, Damen-Taschen, -Gärlel, Enörm grosses Lager in Strickwolle,
Stuart-Rüschen, Damen-Krawatten (Schleifen, Gürtelschliessen, Miedernadeln, Hutnadeln, Haarschmuck, Broschen, alle Sorten und Farben.

Regattes, Selbstbinder) Jabots, Bandgürtel, Elegante Bänder. Ansteckblumen, Schleier. Fidergarn, Rolandwolle, Dochtwolle, Schneesternwolle,
Regenschirme für Damen und Herren. Rockwolle.

j 3 Tag- u. Nachthemden. i in bestbewährtenFertige Leibwäsche. einigen Herren-Arikel: Leinen- u. Weiss waren un
jacken, Fristermäntel, Untertaillen, Stickerei-Röcke. Oberhemden in weiss und farbig. Garnituren (Serviteur und Hemdentuche, Bettuch-Dowlas, Bettuch-Halbleinen,

3 Lieferung vollständiger Manschetten). Kragen in allen modernen Formen und gangbaren Bettdamaste u. -Satins, Tischtücher an hen
J z in jeder Weiten. Manschetten, Kragen- und Manschettenknöpfe. Handtücher, abgepasst und vom Stück, Wischtücher,raut i. Baby Ausstattungen Preislage. Krawatten: Neueste Formen und Dessins. Fertige Betten, Fertige Bettbezüge, Fertige Bettlaken,
Wäsche- Stickereien in grösster Auswahl. Hosenträger, Socken, Sockenhalter, Taschentücher. Frottiermäntel in grosser Auswahl.

in Reinleinen, Halbleinen, Batist, Linon. 0 3 vorgezeichnet,Taschen tücher in weiss, weiss mit bunter Kante, ganzfarbig Neueste Man änrb Eiüten sowie angefangen
von einfachen bis feinsten Qualitäten. u. fertig gestickt.Pehte Madeira- Taschentücher in schöner Aufmachung. Abteilung ganz bedeutend vergrössert.

m T z Gardinen, DBekorationen, Teppiche, Tisch- u. Divandecken. Linoleum, VFelle, Läufer-u m u 4 Au stattun N stoffe, Rolostoffe, Möbelbezüge, abgepasst und vom Stück, Steppdecken, Schlatdecken, Eiserneg und kür 85 2 b Rettstellen, BRettfedern, nur veste Fabrikate.
e

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit billigster Preisangabe deutlich versehen. Hierdurch wird der Einkauf sehr erleichtert und ist jeder, auch der
Nichtkenner, vor Verteuerung geschütgst.

Zrummer 8 Zenjamin-
Halle a. S. Grosse Ulrichstrasse 2224. alle a. S.
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Beilage zu Nr. 210 des,„Merseburger Kreisblattes“
Sonntag, den 7. September 1913.

Gewerkſchaften.
Auf dem bevorſtehenden ſozialdemokratiſchen Parteitag in

Jena, wo aller Vorausſicht nach die Fragen, die durch die Vor
gänge im Hamburger Werftarbeiterſtreik aufgerollt wurden, in
ler Ausführlichkeit und Gründlichkeit werden erörtert wer

b wird man ſicherlich auch diesmal wieder bemüht ſei, den
Kainpfcharakter der Arbeitergewerkſchaften zu beſtreiten. Die
Sachwalter der Gewerkſchaften werden darauf hinweiſen, daß
der außerordentliche Metallarbeiterverbandstag gegen den wil-
den Streit aufgeſtanden ſei und ſeinerſeits mit aller Entſchie
denheit und auch mit gutem Erfolge für die Wiederaufnahme
der Arbeit Sorge getragen habe. Die öffentliche Meinung darf
ſch aber durch ſolches Blendwerk nicht verblüffen oder irre-
führen laſſen. Der aggreſſive Kampfcharakter der Gewerkſchaf
ten iſt über jeden Zweifel erhaben. Man braucht nur die Höhe
der Ausgaben der gewerkſchaftlichen Organiſationen für Streiks
und Streikunterſtützungen ſich zu vergegenwärtigen, um in die
ſem Punkte völlig zutreffend zu urteilen. Überdies iſt es mit
den gewaltigen Summen, die in den Jahresbeſchlüſſen der Ge-
werkſchaften als Ausgoben für Streiks und Streikunterſtützun-
en nachgewieſen werden, noch nicht einmal getan. Die Ge-

werkſchaften tun ſich auf das, was ſie für Bildungszwecke und
zu Unterſtützungen in friedlichen Zeiten aufwenden, außer-
ordentlich viel zugute. Aber daß es gerechtfertigt iſt, auch die
für ſolche Zwecke verausgabten Summen als Aufwendungen
anzuſehen, die den Kampfcharakter der Gewerkſchaften kenn-

ichnens gelegentlich von den Gewerkſchaften ſelbſt zugeſtanden.

So werden in dem „Korreſpondenzblatt der Generalkom-
miſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands“ die Bildungsveran-
ſtaltungen, deren Förderung die Gewerkſchaftskartelle ſich an-
gelegen ſein laſſen, als eine notwendige Ergänzung der Agi-
tation bezeichnet; es heißt da: „Jſt der Arbeiter erſt einmal für
die gewerkſchaftlichen Beſtrebungen gewonnen, ſo muß auch
verſucht werden, durch leicht zugängliche und ſeiner Auffaſſung
angepaßte Bildungsmittel ſeine Gedankenwelt aus dem engen
Kreis des alltäglichen Lebens emporzuheben zur geiſtigen Ge-
meinſchaft mit höheren Lebensidealen, die ihm den Weg weiſen
zur Erkenntnis der ſozaliſtiſchen Weltanſchauung.“

Ebenſo wird man die Aufwendungen der Gewerkſchaften
für Zwecke der Arbeitsloſenfürſorge mindeſtens zu einem ge-
wiſſen Teile unter die Ausgaben für die Agitation und die
Rüſtung auf die Offenſive zu rechnen haben; in Zukunft viel-
leicht mehr als bisher, denn es muß auffallen, daß die Gewerk-
ſchaftspreſſe mit beſonderem Eifer die Einführung einer Ar-
beitsloſenverſicherung durch Reich, Staat oder Gemeinde be-
treibt und dabei ausdrücklich als Grund anführt, daß den Ge-
werkſchaften nicht zugemutetk werden könne, ihre Mittel aus-
ſchließlich oder überwiegend für Zwecke der Arbeitsloſenfür-
ſorge aufzuwenden.

Zu den Summen, die die Gewerkſchaften für Agitations-
und Kampfzwecke eingeſtandenermaßen aufwenden, müſſen
alſo die Ausgaben für Bildungsveranſtaltungen und Arbeits-
loſenfürſorge im weſentlichen noch hinzugerechnet werden.
Wenn man das tut, kommt man zu einer Geſamthöhe der für
den Kampf beſtimmten und ihn vorbereitenden materiellen Lei-
ſtungen, die auch den letzten Zweifel an dem Kampfcharakter
der Gewerkſchaften endgültig beſeitigen müſſen.

Der Sieger von Dennewitz.
Zum 6. September.

„Der geſtrige Tag war einer der merkwürdigſten und
glängzendſten, welche die preußiſche Militärgeſchichte aufzuwei-
ſen hat; wir haben eine Hauptſchlacht gewonnen, wo gegen uns
jeder Fuß Terrain hartnäckig verteidigt wurde.“ So ſchreibt
General von Bülow, der Held und Sieger von Dennewitz, am
Tage nach dem denkwürdigen Ringen an ſeine Gattin. Aber
ſie war nicht nur eine der glänzendſten, ſondern auch der be-
deutungsvollſten Schlachten des ganzen Krieges. Denn durch
ſie wurde die preußiſche Hauptſtadt, die zehn Tage zuvor durch
die Schlacht bei Großbeeren den Klauen des Feindes vorläufig
entriſſen worden war, endgültig gerettet.

Nach den Niederlagen von Großbeeren und. Hagelberg
—eä2

Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.

Von Robert Kohlrauſch.

Xaver fuhr weiter fort: „Auch das hat große Mühe geko-
ſtet, bis ich Marie dazu beredete; es kam ſogar zu einem klei-
nen Zerwürfnis zwiſchen uns, das aber eine gute Folge hatte:
am nächſten Tage ſchrieb ſie mir einen Brief, in dem ſie er-
klärte, daß ſie ſich in allen Stücken meinen Wünſchen fügte.“

„Wobei ich ganz ergebenſt bemerken möchte,“ ſagte Mar-
ga, „daß dieſer bewußte Brief hier in meinem Hauſe geſchrie-
ben wurde, und zwar mit Hilfe einer Schreibmaſchine! Mei-
ner Freundin machte es Spaß, ſich darauf einzuarbeiten; ſie
hatte ſogar zuweilen davon geſprochen, daß ſie ſich ſpäter ein-
mal mit der Errichtung eines Abſchriftenbüreaus ihr Brot ver-
dienen wollte wenn ſie auch eine alte Jungfer würde wie ich.“

„Oho!“
Xaver hatte es gerufen, aber Marga achtete nicht darauf,

ſondern fuhr ruhig fort: „Beſonders gefiel es ihr, daß man
mit der Maſchine ganz ruhig Liebesbriefe ſchreiben konnte,
ohne ſich durch ſeine Handſchrift zu verraten, ſie hatte im-
mer einen kleinen Hang zum Abſonderlichen und Roman-
tiſchen, meine liebe Marie. Dies zur gefälligen Notiz für ge-
wiſſe mißtrauiſche und ungläubige Herren.“

„Die kläglichſt und demütiglichſt um Verzeihung bitten,“
rief Xaver und ſaltete flehend die Hände zum höchſten Er-
ſtaunen Karolinens, die ihre Augen förmlich umherhüpfen
ließ von einem zum andern. Fragen tat ſie vorerſt nicht mehr,
denn ſie war beleidigt über Margas Ordnungsruf, aber ihre
Blicke waren ſo beredt, als mans nur wünſchen konnte.

„Das alſo war der bewußte Brief,“ fügte Xaver mit ei-
nem Seufzger der Erleichterung hinzu, „und der blieb dann mit
dem Stocke nen liegen im Park von Nymphenburg?“

„Ja, das tat er. Woher wiſſen Sie das?“

und ihre Stoßkraft bei Streikbewegungen erhöhen,

ſchickte Napoleon den „Helden von Borodino“ gegen das Nord
heer der Verbündeten ins Feld, den „Tapferſten der Tapferen“,
den Marſchall Ney: er ſollte das Selbſtgefühl der Truppen
das Vertrauen der Offiziere und Generale wieder aufrichten.
Und feurig, tatkräftig, bei den Truppen beliebt, war der „rote
Löwe“ ganz der Mann dazu. Doch ihm erſtand ein ebenbür-
tiger Gegner in dem General von Bülow, dem Helden von
Großbeeren, der dort unvergängliche Lorbeeren für ſich und
ſeine tapferen Preuß engepflückt hatte. Der erſte Stoß Neys
traf die Vorhut des Generals Borſtell, der ſich mit 300 Mann
Verluſt zurückzog, und am 5. September endlich mußte auch
die tapfere Landwehr des Generals Dobſchütz dem verheeren-
den Geſchützfeuer des Feindes weichen.

In der ſicheren Überzeugung, daß, wenn er nicht ebenſo
wie bei Großbeeren das Heft ſelbſt in die Hände nähme, der
Oberkommandierende Bernadotte ſich abwartend verhalten, ja
vielleicht ſogar ſich zurückziehen würde, ſetzte ſich Bülow ſofort
mit dem ihm untergebenen Tauentzien in Verbindung und
entwickelte ihm ſeinen Plan. Er wollte dem Feind auf den
Leib rücken und eine große Schlacht wagen. Durch einen küh-
nen Erkundungsritt hatte er ſich eine genaue Kenntnis von der
Stellung des Feindes verſchafft und die Notwendigkeit erkannt,
dem feindlichen Angriffe zuvorzukommen. Hierzu bedurfte er
aber der Zuſtimmung des ſchwediſchen Kronprinzen. Der gab
auch nach Ausflüchten ſein Einverſtändnis und traf Anord-
nungen, die aber dem kühnen Draufgänger Bülow durchaus
nicht zuſagten. Das franzöſiſche Heer war auf dem Marſche

nach Jüterbog, und Bülows Plan war, in einer möglichſt ver
deckten Stellung den Feind vorüberziehen zu laſſen und ihn
dann in der linken Seite und in dem Rücken zu fangen. Tau-
entzien erhielt von ihm die Aufgabe, die Franzoſen in der
Front bei Dennewitz zu beſchäftigen. Am frühen Morgen des
6. September ließ Bülow denn auch den Feind an ſich vorüber
gen Jüterbog und Dennewitz marſchieren, ohne von ihm ent-
deckt zu werden. Dann folgte er ihm bis eine halbe Wegſtunde
von Dennewitz. Hier konnte und wollte er dem Feinde nicht
länger verborgen bleiben. Heute hatte er gerade Blüchers Ta-
gesbefehl vom 1. September mit der Nachricht von dem Siege
an der Katzbach erhalten. Die wenigen gedruckten Exemplare
hatte er eilig verteilen laſſen und den Truppen wurde die frohe
Siegesbotſchaft kundgetan. Mit lautem Jubel und donnern-
dem Hurra wurde ſie vernommen. Bald miſchte ſich in den
Freudenruf auch der Donner der Geſchütze, der den mittler-
weile vom Feinde hart bedrängten Truppen Tauentziens das
Vorrücken der Waffenbrüder kündete.

General Bülow hielt mit ſeinem Generalſtab auf einer
Anhöhe und leitete von dort die Schlacht, mit ſeinem Falken-
auge jede verwundbare Stelle des Feindes entdeckend. Siche-
ren Blickes entſandte er an die bedrohten Stellen Hilfstruppen.
Beſonders heiß tobte der Kampf um das Dorf Göhlsdorf. Die-
ſen Punkt zu halten, mußte der franzöſiſche General Reynier,
der dort mit den ſächſiſchen Hilfstruppen ſtand, alles daran-
ſetzen. Jhn zu gewinnen, war für Bülow Lebensaufgabe.
Denn hier oder nimmer konnte die Vereinigung mit Tauentzien
erzwungen werden. Doch verzweifelt ſetzten ſich die Sachſen
zur Wehr. Heftig und lange zweifelhaft wogte der Kampf.
Viermal ſtürmten die Preußen den Ort, viermal wurden ſie
von den Sachſen wieder herausgeworfen. Da brachte endlich
General Borſtell die entſcheidende Hilfe und damit die Ret-
tung. Boten auf Boten hatte Bülow an Borſtell geſandt, da-
mit er ſeinen Marſch beſchleunige. Jn fieberhafter Aufregung
hielt er währenddeſſen hinter Göhlsdorf. Sein feingeſchnitte-
nes Geſicht zuckte in tiefem Schmerze. War alles verloren?
Oder würde die Rettung kommen? Lange hatte Borſtell ge-
ſchwankt, ob er zu Bülow ſtoßen dürfe. Denn Bernadotte
hatte ihm eine andere Marſchroute vorgezeichnet. Aber endlich
ſiegte ſeine Vaterlandsliebe über alle Bedenken. Jm Sturm-
ſchritt drang er vor und kam ſo als Retter im Augenblick der
höchſten Gefahr auf dem Platze an. Göhlsdorf wurde zurück-
erobert, um nunmehr in den Händen der Preußen zu bleiben.
Von allen Seiten ſtießen ſie jetzt wuchtig vor, und das glän-
zende Heer, das die preußiſche Macht um etwa 25 000 Mann

insbeſondere weiß ich von ein paar ſehr netten Menſchen, die
ich durch Jhre gütige, wenn auch indirekte Vermittelung kennen
gelernt habe; ſie heißen Schorſchi und Luki.“

„O weh, das klingt nach Haidhauſen!“
„Stimmt. Haidhauſen rühmt ſich dieſer beiden Söhne.

Vom Schorſchi wenigſtens weiß ich es gewiß, daß ſeine Wiege
dort geſtanden hat.“

„Von den beiden müſſen Sie mir ſpäter noch ausführlich
erzählen, überhaupt ſcheints, daß Sie mir ebenſo viel an-
zuvertrauen haben, wie ich Jhnen. Aber vorläufig laſſen Sie
mich erſt einmal zu Ende kommen. Als ich den bewußten Brief
erhalten hatte, fuhr ich in der Freude meines Herzens hier
heraus, angeblich um Fräulein von Gebhardt im Photogra-
phieren zu unterrichten, was ich ihr ſchon lange verſprochen
hatte, wozu wir jedoch niemals kamen, weil wir immer andere,
wichtigere Dinge zu beſprechen hatten, in Wahrheit aber in
der Hoffnung, Marie vielleicht hier zu finden, die damals
ziemlich oft in die Stadt hereinkam. Statt deſſen aber fand
ich auch das gnädige Fräulein nicht zu Hauſe und fuhr nun
zum Troſt mit meinem Apparat nach Nymphenburg, um dort
wenigſtens ein paar Aufnahmen zu machen. Jm Park ſetzte
ich mich zunächſt auf eine Bank und las meinen Brief ſo lange
durch, bis ich ihn auswendig konnte, dann aber kamen mir
doch wieder meine Photographien in den Kopf. Jch weiß
nicht, ob es Jhnen ebenſo geht wie mir, Herr von Soratroy,

aber mich macht nichts ſo zerſtreut wie das Photographie-
ren. Wenn ich nach einem guten Objekt und nach einem gün-
ſtigen Platz für die Aufnahme ſuche, vergeſſe ich alles andere,
und ich habe tatſächlich in meinem ganzen Leben noch nie ſo
viele Stöcke, Schirme und ſonſtige Dinge ſtehen und liegen
laſſen, wie ſeit meiner Beſchäftigung mit dieſer edlen Kunſt.
So war es möglich, daß ich ſelbſt dieſen wichtigen Brief, der
mich ſo glücklich gemacht hatte, mit dem Stocke zuſammen auf
der Bank vergaß. Jch merkte es zwar ziemlich bald, noch ehe

„O, ich habe vortreffliche Quellen, Herr Hirlinger. Dies

übertraf, löſte ſich in wilder Flucht völlig auf. „Jch bin gänz-
lich geſchlagen und ich weiß nicht, ob meine Armee ſich
wieder geſammelt hat“, mußte Marſchall Ney ſeinem Kaiſer
ſchweren Herzens berichten.

Es war ein Sieg, den preußiſche Truppen ohne jede
fremde Hilfe errungen hatten. Mit furchtbarer Erbitterung
und kühnſtem Mut hatten ſie gefochten. Bülow ſchreibt hier-
über an ſeine Frau: „Unſere Truppen haben Wunder getan.
Sie haben mit dem Bajonett Batterien geſtürmt; es ſind wie-
der die alten Preußen von Prag und Leuthen. Es kommt nur,
darauf an, daß wir unſere Siege benutzen, und wir werden
bald Herr von Deutſchland ſein.“ Rühmend hebt er hervor,
daß „an der Schlacht von den Alliierten nichts teilgenommen
habe“. Wahrlich! Es war ein Sieg, noch viel herrlicher als
der bei Großbeeren erkämpfte. Zwar beeilte ſich Bernadotte
als galanter und pfiffiger Franzoſe, Bülow zu ſeinem Siege
Glück zu wünſchen. Aber weit entfernt die Verdienſte Bülows
öffentlich hervorzuheben, nahm er auch diesmal, wie bei Groß-
beeren, den Ruhm der abermaligen Rettung Berlins für ſich
allein in Anſpruch. Jn ſeinem großtueriſchen „Bulletin“ ver-
ſchweigt er völlig, daß die Niederlage des Feindes allein durch
Bülow und durch die Ankunft Borſtells entſchieden wurde. Und
trotzdem das Hauptringen um Göhlsdorf ſtattgefunden hatte,
erteilte er, offenſichtlich aus Neid gegen Bülow, der Schlacht
den Namen der von Dennewitz, wo Bülows Korps nicht ge-
fochten hatte.

Auch diesmal waren die Berliner leider wieder ſchlecht
unterrichtet. Nicht dem wahren Sieger, ſondern dem Zaude-
rer Bernadotte dankte das Militärgouvernement am 8. Sep-
tember öffentlich, indem es von der „weiſen Führung des Für-
ſten“ ſprach. Und der geſtrenge Berliner Zenſor leiſtete ſich
ähnlich wie nach Großbeeren wiederum ein ſchändlich Stück-
lein. Einen wahrheitsgetreuen Bericht, den Bülow über die
Schlacht an die Zeitungen geſchickt hatte, unterdrückte er. Nicht
beſſer handelte der Magiſtrat von Berlin, der ja auch nach
Großbeeren ſich von dem Großtuer Bernadotte hatte Sand in
die Augen ſtreuen laſſen. Er bat den ſchwediſchen Kronprin-
zen, zum Andenken des Sieges eine Medaille mit ſeinem Bild-
nis prägen zu dürfen. Natürlich gab der Eitle gern ſeine Ein-
willigung und wünſchte nur herablaſſend, daß neben den Na-
men ruſſiſcher und ſchwediſcher Generale auch die Bülows und
Tauentziens auf der Rückſeite eingraviert würden. Jn gerech-
tem Stolze verbat ſich aber Bülow in einem Schreiben an den
Magiſtrat das Anbringen ſeines Namens. Doch er ſorgte da-
für, daß ſein König wenigſtens die Wahrheit erfuhr, und die-
ſer ehrte ihn ſpäter auf das ſchönſte durch Verleihung des Na-
mens „von Dennewitz“.

Zeitgemäße Betrachtungen.
Manöverluſt.

Die letzte Sommerſonne lacht Herab auf Stoppelfelder,
Und heller ſtrahlt die grüne Pracht Der heimatlichen

Wälder Da tönt aufs neu' die Flur entlang Ein froher
Sang und heller Klang, Nun ziehen die Soldaten Hin-
aus zu neuen Taten! Es liegt die alte Garniſon Ver-
ödet und verlaſſen, Einmal im Jahre muß ſie ſchon Sich
in dies Schickſal faſſen. Alljährlich, wenn der Herbſt ſich
naht Zieht ins Manöver der Soldat, Vereinſamt iſt
manch Städtchen Und leider auch manch Mädchen!
Doch draußen, wo er friedlich war, Herrſcht plötzlich neues
Leben, Es hat die kriegeriſche Schar Der Gegend Reiz
gegeben, Bedeutſam wird mit einemmal Das kleinſte
Dorf, das ſtillſte Tal, Jetzt iſt man wohl beraten, Jetzt
hat man ja Soldaten! Die Einquartierung iſt famos,
Ihr gibt man gern das Beſte Und alles finden tadellos
Die wohlverpflegten Gäſte Es ſchenkt des Wirtes Töchter
lein Den Kriegern gern und freundlich ein, Bald muß
„Ade“ man ſagen, Schon wird Alarm geſchlagen!
Vom Marſche dröhnen die Chauſſeen Wohl ſchon vor Ta-
gesgrauen Es rücken vorwärts die Armeen Die roten
und die blauen Und nebenher im ſchnellen Schritt Mar-
ſchiert der „Schlachtenbummler“ mit Bis daß die Schatten
ſinken Und Biwakfeuer blinken! Im Felde iſt der

ich zu einer Aufnahme gekommen war, aber als ich auf der
Bank danach ſuchte, war beides verſchwunden. Da draußen
habe ich dann aus Ärger überhaupt kein Bild mehr gemacht

„Nur auf dem Rückwege haben Sie im Vorüberfahren die
Villa aufgenommen, nicht wahr?“

„Wiſſen Sie das auch ſchon? Vor Jhnen könnte man
ſich ja beinahe fürchten! Das habe ich allerdings getan, weil
mir einfiel, daß ich noch gar keine Photographie von dem
Hauſe hier beſaß, in dem ich doch ſo oft glücklich geweſen war,
nicht zu Geſicht bekommen ſollte. Diesmal wäre es aber doch
um ein Haar paſſiert; denn als ich eben mit der Aufnahme
fertig war

„Und einen oder zwei Tage darauf haben Sie das kleine
Beſitztum Jhres zukünftigen Herrn Schwiegervaters photogra-
phiert. Stimmt das nicht auch?“

„Natürlich ſtimmts. Aber nächſtens werde ich Sie für
mich weiter erzählen laſſen; denn Sie wiſſen ohnedies die
Hälfte von allem ſchon. Um dieſes Bild hatte mich Marie ex-
tra gebeten, und mir war jeder Vorwand willkommen, um ein-
mal zu ihr hinaus zu fahren, was ich ſonſt unſerer Verabre-
dung gemäß nicht tun durfte, da ihr Vater mich doch lieber
denken ſein würde.“

„Zeitaufnahme mit Stativ bei bedecktem Himmel.“
„Stimmt wiederum ganz auffallend, da hörte ich hin-

ter mir die Stimme des Herrn Gericke, den ich ruhig im Hauſe
vermutet hatte. Jch packte alſo ſchleunigſt meinen Apparat zu-
vermutt hatte. Jch packte alſo ſchleunigſt meinen Apparat zu-
ſammen, ſchlug mich ſeitwärts in die Büſche

„Wechſelten in der Verwirrung zweimal hintereinander
die Platten und ließen die Bilder unentwickelt im Apparat.“

(Fortſetzung folgt.
New York, 5. September. Hier wütete in der Nacht zum Frei-

tag der ſchlimmſte Gewitterſturm ſeit 10 Jahren. Wolkenbrüche gingen
nieder. Der Tiefbahnverkehr iſt unterbrochen, manche Straßen ſind in
Wildbäche verwandelt.



h

Nummer 210. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Illu. Sonntagsblatt“.
777 e nete e e e t n J See V 4S e en e Se e t e e e e e rean e e e e nene e e e h e e e e ee e e e a a e e e W e et e S eSe p

Mann viel nütz' Drum üben ſich die Heere, Drum don-
nert jetzt das Feldgeſchütz Drum knattern die Gewehre!
Die Trommel ſchallt, der Kampfruf hallt Durch Feld und
Flur und Buſch und Wald, Es tönt Kommandorufen
Dann ſtampfts von Roſſeshufen! Indes am fernen Wal-
desſaum Ein Häslein hörts mit Schrecken, Es ſchlägt
vor Angſt den Purzelbaum Und ſucht ſich zu verſtecken,
Es weiß nicht, was es denken muß ſo laut ſchallt keines
Weidmanns Schuß s'ſt beſſer ſich zu drücken Und ſchleu-
nigſt auszurücken! Manöverluſt, Manöverfreud Bald
geht auch ſie zu Ende Dann reichen die Reſerveleut
Zum Abſchied ſich die Hände. Dann ſtimmen ſie das Lied-
chen an: Es lebe der Reſervemann Und ziehn zur Hei-
mat weiter Zum Kampf geſtählt! Ernſt Heiter.ne

New Vork, 5. September. Der amerikaniſche Militärflie-
ger Leutnant Löve iſt mit ſeinem Apparat in San Diego
(Kalifornien) aus 300 Meter Höhe abgeſtürzt. Das Unglück
iſt aller Wahrſcheinlichkeit auf eine Exploſion des Motors zu-
rückzuführen. Dem Fahrzeug entſtieg plötzlich eine ſchwarze
Rauchwolke, und das Flugzeug ſtürzte mit raſender Schnellig-
keit zu Boden. Löve wurde tot unter den Trümmern des
Aroplans hervorgezogen.

Provinz und Umgegend.
Bad Köſen, 5. September. Die letzte Stadtverordnetenver-

ſammlung hat einen nicht alltäglichen Beſchluß gefaßt, indem
ſie dem langjährigen Stadtverordneten, Direktor Paul Kerſten,
bis zum Ende ſeiner Wahlzeit, 31. Dezember 1918, ſein Bür-
gerrecht auf Grund S 74, 3 der Städteordnung und 8 10, 3 des
Zuſtändigkeitsgeſetzes entzog/ Stadtverordnetey Kerſten hat
ſeit ſeiner Wiederwahl die Sitzungen nicht mehr beſucht.

Sonneberg, 5. September. Jn der Nähe von Steinach
wurde der Geſchirrführer Fritz Gökel aus Hämmern tot aufge-
funden. Er war nach Steinach gegangen, um dort ein Pferd
zu kaufen. Als man ihn fand, war von ſeiner Barſchaft nichts
zu finden. Ob ein Unglücksfall oder ein Verbrechen vorliegt,
iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Halle, 6. September. Ein blutiger Vorgang hat ſich in der
Nacht zum heutigen Sonnabend in einem Reſtaurant an der
Merſeburger Straße abgeſpielt. Wie mitgeteilt wird, kam es
dort zwiſchen Gäſten zu Streitereien und Schlägereien, in deren
Verlaufe auch der Revolver eine Rolle ſpielte. Zwei der Be-
teiligten wurden dabei augenſcheinlich ſchwer und der Wirt
ſelbſt leichter verletzt. Die beiden Erſtgenannten mußten in die
Univerſitätsklinik überführt werden.

Schkopau, 3. September. Wie bei Dürrenberg, ſo befand
ſich nach Dreyhaupt 1, 639 auch in Schkopau eine Zollhebe-
ſtelle für Floßholz, und zwar verlangte das hieſige Rittergut
„den 20. Stamm in natura und was darüber iſt, von jedem
(Stamme) 1 Groſchen“. Nachdem Schkopau von Sachſen 1815
an Preußen gefallen war, wurde 1816 der Holzzoll aufgeho-
ben. Dafür zahlte der preußiſche Staat den Herren von Tro-
tha als den Beſitzern des hieſigen Ritterguts anfänglich eine
jährliche Entſchädigungsſumme von 1600 Taler, bis ſie 1832
ein für allemal mit der bisherigen Domäne Collenbey abge-
funden wurden.

Zeulenroda, 4. September. Die ſchon vor mehreren Wo-
chen aufgetauchten Vermutungen, daß ſich der ſeit Anfang Juni
flüchtige ehemalige Direktor Stock vom hieſigen Bankverein
bei der franzöſiſchen Fremdenlegion befinde, haben ſich be-
wahrheitet. Wie der „Reußiſche Anzeiger“ meldet, hat Stocks
Frau Briefe aus Saida in Algerien von ſeiner Hand geſchrie-
ben erhalten. Der Frau wurde nahegelegt, die Briefe der
Staatsanwaltſchaft zur Verfügung zu ſtellen. Auch ſoll das
Auswärtige Amt um Schritte zur AuslieferungStocks angegangen
werden, da er in geiſtiger Umnachtung gehandelt hätte. Er
behauptet, ſo lange er ſich auf franzöſiſchem Boden befand,
ganz kopflos geweſen zu ſein und er ſei erſt zur Erkenntnis
ſeiner Lage gekommen, als er ſich bei der Fremdenlegion be-
fand, wohin ihn Werber in einem willenloſen Zuſtand ge-
bracht hätten.

Halle, 5. September. Der Finanzausſchuß beriet ge-
ſtern einen Antrag auf Penſionierung des Herrn Polizeiinſpet-
tors v. Doſſow. Herr v. Doſſow iſt 45 Jahre alt, 13 Jahre in
ſtädtiſchen Dienſten. Seine Penſionierung, die aus Geſund-
heitsrückſichten erfolgt, ſoll zum 1. Oktober geſchehen; ſein
Ruhegehalt beträgt nach der geſetzlichen Norm 2520 Mark. Der
Ausſchuß ſtimmte zu. Danach beſchäftigte ſich der Ausſchuß
mit einer Angelegenheit des früheren Polizeiſergeanten R., der
wegen Verfehlungen im Dienſte entlaſſen worden iſt, und zwar
ohne Penſion. Der Bezirksausſchuß hat jedoch rechtskräftig
verfügt, daß dem Entlaſſenen, der ſich mit ſeiner Familie in
Not befindet, für 114 Jahr eine Penſion von 1300 Mark zu
zahlen iſt. Die Bewilligung wurde ausgeſprochen. Weiter
genehmigte man die Penſionierung eines Bureauaſſiſtenten,
der ein Ruhegehalt von 1800 Mark erhalten ſoll, desgleichen
die Penſionierung eines Lehrers; ſeine Penſion beträgt 3560
Mark.

Liebenwerda, 3. September. Jn übigau ſollte die noch
nicht vier Jahre alte Tochter des Malermeiſters Orlamünde für
ihren Vater eine Flaſche Bier holen. Unterwegs kam das
kleine Mädchen zu Fall. Hierbei wurde die Flaſche zerſchla-
gen und eine Glasſcherbe zerſchnitt die Halsader. Das Kind
ſprang noch einmal auf, fiel aber dann ſofort tot hin.

Schleiz, 5. September. Heute nachmittag 4 Uhr iſt es der
Gendarmerie gelungen, in der Nähe des Gräfenwarther Chauſ-
ſeehauſes einen der Mörder des Gutsbeſitzers Louis Knoch in
Mielesdorf zu verhaften, als er in dem genannten Gaſthof Le
bensmittel holen wollte. Er wurde in das hieſige Gerichtsge-
fängnis eingeliefert. Der anderen beiden Komplizen hofft
man ebenfalls bald habhaft zu werden.

Lokales.
Merſeburg, 6. September.

Rotes Kreuz Geländeübung. Morgen, Sonntag, nach-
mittags 4 Uhr, veranſtaltet die Genoſſenſchaft freiwilliger Kran
kenpfleger im Kriege am Scheitplatz, oberhalb der Badeanſtalt
Sternberg, eine Geländeübung. Dieſer iſt folgende Jdee zu-
grunde gelegt: „Vor den Toren Merſeburgs hat ein Gefecht
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Sonntag, den 7. September

ſtattgefunden. Der Feind iſt nach Dürrenberg zurückgedrängt.
Zwiſchen Merſeburg und Leuna finden noch Vorpoſtengefechte
ſtatt. Für die Verwundeten, die es hier gab, wird die Merſe
burger Sanitätskolonne zur Hilfe herangerufen. An Ort und
Stelle werden Notverbände angelegt. Die Verwundeten wer-
den zum Krankenſammelplatz befördert, auf welchem der Ver-
bandswechſel durch Helferinnen vorgenommen wird. Zuletzt
werden die Verwundeten zum Transport ins Lazarett nach
Halle in Kähne verladen.“ Hoffentlich nimmt ein großer Teil
unſerer Bürgerſchaft dieſe treffliche Gelegenheit, unſere Ko-
lonne in kriegsgemäßer Tätigkeit zu ſehen, wahr. Es könnte
wirklich nichts ſchaden, wenn in unſerer Stadt der tüchtigen
und überaus tätigen Kolonne noch etwas mehr Jntereſſe ent-
gegengebracht würde.

Vor 100 Jahren. über die Vorgänge in Merſeburg
vor 100 Jahren nach der Schlacht bei Dresden, in der die gegen
Napoleon verbündete Armee eine ſchwere Niederlage erlitt,
und die ſich anſchließenden Kämpfe berichtet der Merſeburger
Chroniſt Ambroſius Sander in einem kurzen, die Not der Zeit
hell beleuchtenden Abſchnitt: „Nach der Schlacht bei Dresden,
27. Auguſt 1813, wurden 3 Transporte oeſterreichiſche Gefan-
gene in dem jammervollſten Zuſtande, der ſich denken läßt, hier-
her gebracht und in der Domkirche verwahrt. Unſere Dom-
kirche, das Schloß, das Domgymnaſium, der Kreuzgang und
das Dombrauhaus (ſjetzt Reſſourcen-Geſellſchaftshaus) wurden
nach der Schlacht bei Dennewitz, ohnweit Jüterbock, 6. Sep-
tember 1813, 14 Wochen lang zu Lazarethen gebraucht, wo
viele Hundert vrwundeter Krieger lagen“. Schw.

Kunſtausſtellung im Schloßgarten-Salon. Die einggan-
gene 90. Monatsſerie des Thüringer Ausſtellungsvereins bil-
dender Künſtler in Weimar enthält zahlreiche Radierungen
von Anton Scheuritzel, Charlottenburg und Wilhelm Frahm,
Hamburg und Gemälde von Johann Dietrich, Konſtanz, Jo-
hanna Engel, Berlin, Profeſſor Franz Bunke, Weiar, Sophus
Hanſen, Hamburg und anderen Künſtlern. Jn der Sonderaus-
ſtellung ſind Landſchafts- und Architekturbilder von Herrn Zei-
chenlehrer Wagner hierſelbſt ausgeſtellt.

Der Verein für Heimakkunde hält übermorgen, Montag,
abends 810 Uhr, im Saale des Reſtaurants „Herzog Chriſtian“
nach der Sommerpauſe ſeine erſte Verſammlung ab. Auf der
Tagesordnung derſelben ſtehen zwei Vorträge, und zwar von
Herrn Superintendent Goebel-Niederbeunag über: „Beziehun-
gen eines Freiheitskämpfers zu Freiherrn von Stein“ und von
Herrn Lehrer Reuſchert über: „Solquellen im Kreiſe Merſe-
burg“, ſowie Mitteilungen von Herrn Lehrer Gröger.

Vorſicht bei der Selbſteinſchätzung. Das Kammergericht hat bezüg-
lich der Auslegüng des Einkommenſteuergeſetzes eine grundſätzliche Ent
ſcheidung in einem Rechtsſtreit gefällt, welcher gegen den Fleiſchermeiſter
K. ſchwebte. K. war angeſchuldigt worden, ſich der Steuerhinterziehung
ſchuldig gemacht zu haben, indem er ſein Einkommen zu niedrig ange-
geben habe. Nach umfangreichen Ermittlungen wurde K. von der Straf-
kammer zu 680 Mark Strafe verurteilt. Der Strafbemeſſung wurde der
Steuerbetrag zugrunde gelegt, um den der Staat tatſächlich verkürzt wor-
den war. ieſe Entſcheidung focht die Staatsanwaltſchaft beim Kam-
mergericht durch Reviſion an und betonte, die Strafe ſei unrichtig und
zu niedrig bemeſſen worden. Für die Strafbemeſſung komme der Be-trag in Frage, um welchen der Staat verkürzt werden ſollte Das Kam-

mergericht hob auch die Vorentſcheidung auf und wies die Sache zur
erneuten Verhandlung und Entſcheidung an die Vorinſtanz zurück, indem
u. a. ausgeführt wurde, eine Beſtrafung wegen Steuerhinterziehung
werde weder durch Fahrläſſigkeit noch auch durch Rechtsirrtum aus
geſchloſſen. Straffreiheit trete nur ein, wenn der Steuerpflichtige, ehe
gaben an zuſtändiger Stelle berichtigt und die vorenthaltene Steuer
gaben an zuſtändiger Stelle berechtigt und die vorenthaltene Steuer
friſtzeitig entrichtet. Die Unterſuchung gilt als eingeleitet, ſobald der
Vorſitzende der Veranlagungskommiſſion die erſte Maßnahme zur Feſt
ſtellung des Tatbeſtandes ergriffen und in einer zu den Akten zu neh-
menden Verfügung ausdrücklich feſtgeſtellt hat, daß die Unterſuchung
eingeleitet werde, gleichviel ob der Steuerpflichtige davon Kenntnis
erlangt hat oder nicht. Für die Strafbemeſfung kommt der Steuerbetrag
in Frage, um welchen der Staat verkürzt werden ſollte, nicht der Betrag,
um welchen eine Verkürzung des Staates eingetreten war.

Ein Plahzkonzert findet morgen, Sonntag, vormittags 11 Uhr, auf
dem Altenburger Damm mit folgendem Programm ſtatt: 1. Jm Zigeu-
nerlager, Marſch von Oſcheit. 2. Ouverture zur Operette „Nakiris Hoch-
zeit“ von Linke. 3. Jch liebe Dich, Walzer von Waldteufel. 4. Fantaſie
aus dem „Penſionat“, von Suppé. 5. Geburtstagsſtändchen von Linke.
6. Treue um Treue, Marſch von Teike.

Vom St. Pelrikloſter.
Vor 600 Jahren, am 7. September 1313, verkaufte Abt

Heinrich II. und der Convent des St. Petri- und Pauli-Kloſters
in der Altenburg bei Merſeburg Acker in der Flur des Dor-
fes Wallendorf gelegen und an das benachbarte Löpitz gren-
zend, die nach alter Rechtſame zur Kloſterkellermeiſterei gehör-
ten und einen dortigen See für 7 Mark Silbers an das
Kloſter Pforta. Die Urkunde befindet ſich in der Bibliothek der
Kloſterſchule Pforta.

Das Ciſterciener- Kloſter Pforta hatte in der Gegend von
Wallendorf, Löpitz, Tragarth, Löſſen mehrfach Beſitzungen und
Rechtſame, wozu auch der Puſtenitz-See gehörte, der in einer
Urkunde vom Jahre 1216 erwähnt wird, in der Biſchof Eckard
von Merſeburg auf der Snode zu Merſeburg den Streit ent-
ſcheidet zwiſchen Kloſter Pforta und Ritter Rüdiger von Löſſen
über die Fiſcherei in der Luppe, Morluppe und dem Puſtenitz-
See zugunſten des Kloſters. Dieſer See und auch der am 7.
September 1313 an das Kloſter Pforta verkaufte See ſind ver-
ſchwunden.

Auch unſer Benediktiner St. Petrikloſter in der Altenburg
hatte in der dortigen Gegend mehrfach Beſitzungen. Der Klo-
ſterbeſitz war reich. Bei der Auflöſung des Kloſters 1562 wa-
ren, obwohl ſchon vieles abhanden gekommen, außer anderen
ungefähr 200 Morgen Wieſen vorhanden, auch Getreidezehnte
in 10 Dörfern, die Vogtei in 12 Dörfern und 75 Hufen. Nähe-
res iſt zu finden in Profeſſor Dr. Rademachers Feſtſchrift:
„Das Kloſter St. Petri in Merſeburg“. Schwickert.

Vermiſchtes.
15 Perſonen durch einen geiſtig normalen Lehrer gelkötel.

Stuttgart, 5. September. Eine Schreckenskunde kommt aus dem
im Neckarkreiſe belegenen Dorfe Mühlhauſen a. d. Enz, Württemberg.
Dort hat der 35--40 Jahre alte, in Degerloch bei Stuttgart angeſtellte
Volksſchullehrer Wagner an vier Stellen Feuer angelegt und dann zehn
Perſonen mit einer Browningpiſtole erſchoſſen. Bevor er dieſe Brand
und Mordtaten beging, hat Wagner in Degerloch ſeiner Frau und 4
Kinder erdolcht. Allgemein nahm man an, nur ein Wahnſinniger könne
ſolche Mord-, Greuel- und Schandtaten verübt haben, das iſt aber un-

zutreffend, es iſt inzwiſchen behördl ellt word e ngeiſtige normal iſt und die Tat ne e vorbereilet t eorer
Im einzelnen liegen folgende Meldungen vor: Gegen 12 re h

bahn n Dnhihauſe de gar des Schſhauſes. da eine Sebrannte. Als ſie ſich bei einem Manne, der im Tumult vor Nrane
nach dem Brande erkundigten, fiel ſtatt der Antwort ein S erkam,einer der Fragenden ſank tot nieder. Der Täter, deſſen peſeh und
man erkannt hatte, obwohl er eine ſchwarze Maske und einen Mreit
vor dem Geſicht trug, wandte ſich nun nach einem anderen Ortsteile
zündete im Zperdorſe eine große Doppelſcheune an, von der aus n
ein Rebenhaus in Brand geriet. Als der Bürger Chriſtian Vogel nochnach der Urſache des Feuers ſehen wollte, das Fenſter öffnete und n

Wagner anſprach, erhielt er einen Schuß in den Mund und fiel n
nieder. Jm ganzen hat Wagner an vier Stellen Feuer angelegt, u tot
anderem auch im Wirtshauſe „Zum Adler“, im Hauſe ſeiner S wiegen

In den Händen hatte er zwei große Armeerevolver, aus denen er iellings losſchoß. 8 e t zwei Schüſſe, der Na hin
einen. an mußte den Mörder zunächſt wieder loslaſſen. Wo ſich

Hand wurde ihm abgeſchlagen und auch am Kopfe wurde er verletzt
Schließlich brachte man ihn nach dem Armenhaufe und machte ſich an
die Löſcharbeiten. Mit Hilfe des herbeigerufenen Militärs wurde ma

Mühlhauſen an der Enz, 6. September. Der Mörder Wagner
wurde bei ſeiner Uberwältigung am linken ſo ſchwer verletzt, daß ihm
dieſer im Krankenhauſe in Vaihingen an der Enz abgenommen werden
mußte. Die Gerichtskommiſſion hat Wagner für geiſtig normal erklärtEr macht überhaupt nicht den Eindruck eines Segen Sei al
len Vernehmungsverſuchen erklärte er, nichts ausſagen zu wolle und
wies darauf hin, daß er alles, was mit der Tat in uſammenhang
ſtehe, ſchriftlich niedergelegt habe. Der Grund der Tat wird in mißlichen
Familienverhältniſſen geſucht. Wagner ſoll ſich in ſeiner Ehe nicht be
ſonders glücklich gefühlt haben.

Stultgart, 5. September. Die e hat den Maſſen
mörder für g. tig normal erklärt. Er macht überhaupt nicht den Ein
druck eines Geiſtesgeſtörten. Bei allen Vernehmungsverſuchen erklärte
er, nichts ausſagen zu wollen, und wies darauf hin, daß er alles, was
mit der Tat in Zuſammenhang ſtehe, ſchriftlich niedergelegt habe. Der
Grund der Tat wird in mißlichen Familienverhältniſſen geſucht. Wag
ner ſoll ſich in ſeiner Ehe nicht beſonders glücklich gefühlt haben. In
zwei inzwiſchen eingetroffenen Briefen hat er bereits die Abſicht der
Schreckenstat kundgegeben. Von den verletzten Perſonen ſind im Laufe
des Nachmittags noch zwei geſtorben, ſodaß die Zahl der Toten nun
mehr fünfzehn beträgt.

F Degerloch, 5. September. Wagner iſt von Eglosheim bei Lud
wigsburg gebürtig und der Sohn bäuerlicher Eltern. Nach dem Beſuch
der Volksſchule und des Lehrerſeminars war er an deren Orten
tätig. An einem Ort war er acht Jahre lang angeſtellt. Seit zwei
Jahren war er Hauptlehrer in Degerloch und bei ſeinen Schülerinnen
ſehr beliebt. Meiſt trug er aber ein etwas Weſen zur
Schau. Mit ſeinem Beruf ſcheint er ſeit längerer Zeit innerlich zerfallen
geweſen zu ſein, wie aus einem Abſchiedsſchreiben an ſeinen vorgeſetzten
Rektor hervorgeht. Bisweilen ſoll er ſtark getrunken haben. Spuren
geiſtiger Störung waren an ihm jedoch ſeither nicht wahrzunehmen
Am nächſten Montag, nach Schluß der Ferien, hätte er ſein Amt wieder
antreten ſollen.

Mühlhauſen, 5. September. Die Eltern des getöteten Kindes ge
hören auch zu den Schwerverletzten und werden wahrſcheinlich nicht
mit dem Leben davonkommen. Der Täter trug eine ſchwarze Maske und
einen Schleier vor dem Geſicht. Um den Leib hatte er einen Leder
riemen geſchnallt, in dem drei Selbſtladepiſtolen zu je zehn Schüſſen
hingen. Der Polizeidiener erhielt zwei Schüſſe, der Nachtwächter einen
Man mußte den Mörder zunächſt wieder loslaſſen. Wo ſich jemand
zeigte, wurde er von Wagner beſchoſſen. Schließlich ſtürzten der bereits
verwundete Polizeidiener und ein Eiſenbahnarbeiter auf ihn, und es
gelang, ihm die Revolver zu entreißen. Der Polizeidiener ſtreckte ihn
mit ſeinem Säbel nieder, und die Bauern machten ihn dann durch
Schläge vollends kampfunfähig. Die Straßen ſehen an verſchiedenen
Stellen wie ein Schlachtfeld aus. An den Fenſtern ſtehend, wurden
drei Männer erſchoſſen. Die übrigen wurden auf der Straße oder in
ihren Höfen getötet. Der Täter beabſichtigte anſcheinend, das ganze
Dorf in Brand zu ſetzen und würde ſeinen Zweck auch erreicht haben,
da ſich niemand mehr auf die Straße traute. Bei ſeiner Feſtnahme gebärdete er ſich wie raſend. Er trug noch 250 Patronen bei ſich. R

knapper Not entging er der Lynchjuſtiz durch die erbitterten Bewohner

Stuttgart, 6. September. Von den durch den Lehrer Wagner in
Mühlhauſen Schwerverletzten ſind geſtern nachmittag drei geſtorben. Der
Täter hat, wie durch amtliche Erkundigungen feſtgeſtellt worden iſt, bei
ſeinem Eintreffen in Mühlhauſen 300 Patronen in Beſitz gehabt. Beiſeiner Feſtnahme wurden noch 220 Patronen vorgefunden, ſodaß er ge

gen 80 Schüſſe abgegeben haben muß. Er gab bei ſeiner Vernehmung
in Mühlhauſen zu, die Tat ſeit ſechs Jahren vorbereitet zu haben.

Stuttgart, 5. Septembr. Der Maſſenmörder Wagner hatte
die Ermordung ſeiner Frau und ſeiner Kinder durch eine Poſt
karte angekündigt, in der W. ſeine Hauswirtin, eine Lehrers-
witwe, um Verdeihung bat, daß er in ihrem Hauſe den Mord
begangen habe. Als di Polizei die Wohnung gewaltſam öff-
nen ließ, fand ſie heute früh 10 Uhr die Frau mit mehreren
Dolchſtichen im Halſe tot im Bettr liegend. Einen grauenhaf-
ten Anblick bot das Schlafzimmer der Kinder, in welchem die
vier Kinder, von denen das älteſte, ein Mädchen im Alter von
elf Jahren war, mit durchſchnittenem Halſe tot in den Betten
lagen. Den Mord an der Familie hat der Täter bereits geſtern
früh verübt und war dann mit einem Fahrrad nach Mühlhau-
ſen gefahren. Wie die Hauswirtin erzählt, ſaß der Mörder
noch vorgeſtern abend mit ihr und ſeiner Familie im Vorgar-
ten ihres Hauſes. Er war ſehr gut gelaunt und ſcherzte viel
Dabei teilte er auch mit, daß er in dieſer Woche mit ſeiner Fa-
milie einen Tagesausflug zu machen beabſichtige. Gegen 9
Uhr abends ging man auseinander. Am nächſten Morgen
fand die Hauswirtin an ihrer Glastür 35 Pfennige und einen
Zettel mit der Handſchrift des Mörders, ſie ſolle drei Schoppen
Milch für ihn beſorgen, da er ſpät abends zurückkomme. Die
Hauswirtin nahm an, daß die Familie den Tagesausflug ange
treten habe. Nachträglich ſtellte ſich aber heraus, daß der Mör-
der morgens 6 Uhr weggegangen war. Um dieſe Zeit ſcheint
er ſeine Familie ermordet zu haben, denn die Hauswirtin hörte
eine iKnderſtimme ängſtlich „Mama“ rufen. Es war ein er-
ſchütternder Anblick, als heute nachmittag die fünf Särge mit
den Leichen der Frau und der Kinder in die Leichenhalle des
Friedhofs übergeführt wurden. Bei der Feſtnahme Wagners
ſpielten ſich gräßliche Szenen ab. Sie geſchah in dem Augen-
blick, als er ein ſechſtes Haus anzuzünden verſuchte, durch zwei
beherzte Männer, einen Bahnwärter und den Poltizeidiener
des Ortes. Dieſe beiden ſchlugen ihn nieder, worauf or gefeſ
ſelt wurde. Er war ganz vermummt.
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